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epd Es war nie eine Vorgabe, aber stets ein Ziel,

seit die Jury „Kinderprogramme“ zwei Preise vergeben

durfte: Eine Auszeichnung sollte an einen Film oder

eine Serie gehen, die andere an ein Magazin oder

eine Dokumentation. In diesem Juryjahr hätte dies

ein schiefes Licht aufs Kontingent geworfen, denn es

gab nur drei fiktionale Sendungen, die den Statuten

entsprachen. Anders als in früheren Jahren waren zum

Beispiel die Weihnachtsmärchen von ARD und ZDF

nur mit einem Film, diesmal „Schlaraffenland“ (HR),

vertreten.

Die Liste der Einreichungen ist dennoch repräsentativ für

den Alltag des Kinderfernsehens: Das Programmangebot

besteht nach wie vor zu einem großen Teil aus Serien,

doch es handelt sich fast ausschließlich um Importe. Bis

2013 hatten der Kika und die anderen Programmmacher

stets einige Folgen von „Krimi.de“ nominiert, aber die

Reihe ist eingestellt worden. „Live-Action“ ist teuer, und

„Wie eine Löwenmutter“

Laudatio von Christian Schwochow auf Gabriela Sperl
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epd Die Produzentin Gabriela Sperl ist am 10.
Oktober in München mit dem Sonderpreis des Ro-
bert Geisendörfer Preises ausgezeichnet worden. Sie
erhielt den Preis für ihr Engagement für den Drei-
teiler „Mitten in Deutschland: NSU“, der 2016 im
Ersten gesendet wurde. Sperl produzierte die drei
Filme, die aus unterschiedlichen Perspektiven die
Mordserie des Nationalsozialistischen Untergrunds
in Deutschland aufarbeiteten. Die Laudatio auf Ga-
briela Sperl hielt Christian Schwochow, Regisseur
des ersten Teils der NSU-Trilogie; sein Film erzählt
aus der Perspektive der Täter.

Wir kannten uns nur flüchtig, als wir uns im Frühling

2013 bei einer Veranstaltung hier in München trafen.

Schnell kamen wir auf ein Thema zu sprechen, das

uns beide beschäftigte: die Mordserie des NSU und der

Prozess gegen Beate Zschäpe und vier mutmaßliche

Unterstützer der Zelle, der nur wenige Wochen zuvor

begonnen hatte. Wie ist so etwas möglich - mitten in

Deutschland? Wie entsteht ein solch grausamer Hass

- und warum bleibt er über Jahre unerkannt, werden

gar Opfer zu Tätern gemacht? Uns beide interessierte

die gesellschaftliche und politische Dimension des NSU-

Komplexes und obwohl zu diesem Zeitpunkt wenig

bekannt war, einte uns das Gefühl, dass dieser Fall

in seiner Komplexität viel über den Zustand unseres

Landes verrät.

An jenem Abend sprachen wir über die Möglichkeiten

einer fiktionalen Auseinandersetzung. Wie kann man ei-

nem solchen Fall inhaltlich und formal gerecht werden?

Eigentlich gar nicht.

„Radikales Filmprojekt“

Trotzdem waren wir von einer Mission erfüllt: Wenn wir

den Nationalisten in Deutschland und Europa das Feld

überlassen, ist unser Kontinent in großer Gefahr, in die

Vergangenheit zurückzufallen. Die mutmaßlichen Taten

des NSU erschienen uns wie ein Weckruf.

In den Tagen danach dachte ich immer wieder an

dieses Gespräch und war traurig, denn mir war klar:

von solch einem Projekt kann man träumen, man

kann sich in Anbetracht der schrecklichen Taten in

Wallung reden, Wut und Ohnmacht bekunden - aber

eine Fiktionalisierung im deutschen Fernsehen? Wo

zwar tolle Filme entstehen - aber selten politisch

brisante? Ausgeschlossen. Wie gesagt, Gabriela - da

kannten wir uns noch nicht gut. Ich sollte Dich aber

bald kennenlernen.

Nur wenige Tage später riefst Du mich an - mit

einer klaren Idee. Drei Filme, drei Perspektiven, drei

Regisseure. Drei Filme, die nicht den Anspruch haben,

eine kriminalistische Rekonstruktion zu sein - sondern

auf Recherche gestützte Interpretationen anbieten und

vor allem eines tun: unangenehme Fragen stellen.

Die beiden Regiekollegen Züli Aladag und Florian

Cossen waren sofort begeistert. Wir überlegten, welche

Drehbuchautoren uns interessieren würden. Auch diese

wurden in Windeseile überzeugt: Thomas Wendrich,

Laila Stieler, Jan Braren, Rolf Basedow und Christoph

Busche.

So bildete sich innerhalb weniger Wochen eine Mann-

schaft, die den gemeinsamen Traum von einem radikalen

Filmprojekt hatte, das den eigenen Staat anklagt. Aber

würde das deutsche Fernsehen sich auf solch ein in-

haltliches und formales Wagnis einlassen? „Es muss

und es wird“, war sich Gabriela Sperl sicher. Bevor

überhaupt ein Wort aufgeschrieben war, hattest du die

großen ARD-Anstalten samt Degeto überzeugt. Etwa

sechs Wochen nach unserem Treffen im Frühling war

klar: das Erste Deutsche Fernsehen beauftragt Gabriela

Sperl, eine aufwendige Trilogie über den NSU-Komplex

zu produzieren. Sechs Wochen.

„Enormes Echo“

Wer die Filme gesehen hat, kann ahnen, was für ein

produzentischer Kraftakt aus dem Vorhaben wurde. Drei

künstlerisch eigenständige Filme, die jeder für sich

allein funktionieren müssen, am Ende aber ein großes

Ganzes sein sollen - das war die Herausforderung der

Stoffentwicklung. Und: wie schafft man es, dass die

Drehbücher etwa zeitgleich fertig werden, steht doch

hinter jedem Film ein eigenständiges Kreativteam?

Wie erzählt man politisch mutig, wenn jeder Film

zunächst im Plenum mit etwa zehn Redakteuren dis-

kutiert wird? Überhaupt, die Abstimmungsprozesse, die

Koordination? Wer sind die richtigen Berater bei so

einem Vorhaben? Wie begegnet man ständig neuen

Ermittlungsergebnissen? Wie beschützt man Autoren

und Regisseure, damit sie ungestört recherchieren zu

können? Ganz zu schweigen von allen juristischen

Begleiterscheinungen, Angst vor einstweiligen Verfü-

gungen etc? Teil eins musste beispielsweise heimlich

ohne Wissen der Öffentlichkeit gedreht werden. Gabri-

HaltungwidersprecheauchdemeuropäischenGedan-

ken.

AnlassfürdieDiskussionwareinevomKikaeingereichte

ausgesprochenschöneFolgederirischenSerie„Lilys

StrandschatzEiland“überdenTod.Obsieletztlich

ausgezeichnetwordenwäre,isthypothetisch,aberder

UmgangmitdemThemaTrauerarbeit-dieBewohnerdes

EilandshabeneinenFreundverloren,beiderTrauerfeier

erzähltjedereineGeschichteüberihn-stießaufgroße

Sympathie.SolcheProduktionen,hießes,sollteneinen

Preisbekommenkönnen,ganzgleich,wosieentstanden

sind,esseiwichtig,überdenTellerrandzuschauen.

DieGegenargumentewareninhaltlicherundpraktischer

Natur:EindeutscherMedienpreissollteinersterLinie

deutscheProduktionenauszeichnen,eineAusweitung

aufeuropäischeoderwomöglichauchaußereuropäische

Kindersendungenwärezeitlichgarnichtzubewältigen.

AußerdemgebeesdafürdenPrixJeunesse.EineBe-

rücksichtigungeinheimischerProduktionen,dieohne

BeteiligungeineshiesigenSendershergestelltworden

sindundbeispielsweisebeiYoutubeaufgerufenwerden

können,wurdedagegenbegrüßt.

DerdeutlicheRückgangdeseigenproduziertenfiktiona-

lenAnteilsimKinderprogrammisthöchstbedauerlich:

weilFilmenundSerienbeiderBildungvonIdentitäteine

ungleichgrößereBedeutungzukommtalsMagazinen

undDokumentationen.Diskutiertwurdeauchüberdas

VerschwindenderKinderausdemFamilienfernsehen.

WennsieimAbendprogrammauftauchen,etwain

Showswie„Superkids“oder„TheVoiceKids“(beide

vonSat.1eingereicht),dannnuralskleineStars.In

Familienserienhingegen,stelltedieJuryfest,wirkten

Kinder,wennüberhaupt,nuralsProblemverursachermit.

Autorenplädiertenvergeblichdafür,Handlungsstränge

mitKinderneinzuführen,indenRedaktionenheißees

dann,daswerdevondenZuschauernnichtgewünscht.

IndieserHinsichterscheintdasFernsehenalsSpiegel

einerGesellschaft,inderKindernichtwahrgenommen

werden.�
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PolitikergegenAbschaffungdes
ErstenalsnationalesProgramm
MedienministerRobra:ARDzu„Schaufenster
derRegionen“umbauen

Frankfurta.M.(epd).PolitikerundVerbändestel-
lensichgegeneinenVorschlagzurAbschaffung
desErstenalsnationalerSender.DieVorsitzende
derRundfunkkommissionderLänder,MaluDreyer
(SPD),sagteam18.OktoberimDeutschlandfunk,an
derGrundstrukturderöffentlich-rechtlichenRund-
funkanstaltensollemannichtrütteln.Auchder
DeutscheJournalisten-Verband,derDeutscheKul-
turratunddasZDFlehnendieVorschlägedesChefs
dersachsen-anhaltischenStaatskanzlei,RainerRo-
bra(CDU),ab.DieserhattedrastischeEinschnitte
beimARD-Angebotgefordert,umdenRundfunk-
beitragstabilzuhalten.

DerMedienministerschlugineinemInterviewmit

derinHalleerscheinenden„MitteldeutschenZeitung“

(Ausgabevom17.Oktober)vor,alleindasZDFals

„nationalenPlayer“zubetrachtenunddasErstezu

einem„SchaufensterderRegionen“umzubauen:„Es

solldasBesteausMitteldeutschlandzeigen,ausdem

Norden,ausallenLändern.Unsallenbekämeesgut,

wennwirstärkeralsbisherwahrnehmen,wasdie

deutschenLänderzubietenhaben.Derzeitgibtesdafür

nurkleineSendefenster.Allesanderewirdzugepflastert

mitzuvielvomGleichen.“Auchdie„Tagesschau“wäre

lautRobra„indieserFormüberflüssig“.Robraist

alsVertreterdesLandesSachsen-AnhaltMitgliedim

ZDF-Fernsehrat.

NachAnsichtRobrashatsichdasErstealsProgramm

derArbeitsgemeinschaftderRundfunkanstaltender

Länder(ARD)indenvergangenenJahrzehntenzueinem

„zueigenständigennationalenProgramm“entwickelt.

NachdenWortendesCDU-Politikersreichendievon

denSendernvorgelegtenSparvorschlägenichtaus,um

denmonatlichenRundfunkbeitragüberdasJahr2020

hinausstabilbei17,50EuroproHaushaltzuhalten.

2021wärelautRobraeineBeitragserhöhungvonbis

zu1,20Euronötig.

Dierheinland-pfälzischeMinisterpräsidentinDreyer

sagte,„esgibtintelligentereMöglichkeiten,auchzu

Einsparungenzukommen“.Sieseisehrfroh,inDeutsch-

landeinenöffentlich-rechtlichenRundfunkzuhaben.

DasseiauchdieMeinungdermeistenanderenMi-

nisterpräsidenten.SiebezeichnetedieVorschlägeals

„ungewöhnlichePositionierung“.

RobrasVorstoßstießauchimLandBerlinaufAbleh-

nung.DerfürMedienzuständigeChefderSenatskanzlei

desLandesBerlin,StaatssekretärBjörnBöhning(SPD),

nanntedieVorschlägeseinesMagdeburgerAmtskol-

legen„imKreisderLändersicherlichnichtmehrheits-

fähig“.DasLandBerlinstellesichvehementgegen

dasVorhabeneinesradikalenAbbausdesöffentlich-

rechtlichenMediensystemsinderBundesrepublik.„Auch

mitriesigenLöchernindenWänden,mitteninihrem

zerstörtenInventar.SohatmanesimFernsehennoch

nichtgesehen.

DerFilmistAsliÖzarslansDiplomarbeitanderFilmaka-

demieLudwigsburg.ErliefunterdemTitel„DilLeyla“

auchschonineinerlängerenFassungindenKinos

undaufmehrerenFestivals.ImFernsehenwurdeer

imSWRinderReihe„JungerDokumentarfilm“ausge-

strahlt,gestauchtauf60Minutenundnatürlichkurz

vorMitternacht.Eswerdenalsoweiterhinnurwenige

wissen,wasinCizregeschahundgeschieht.FritzWolf

AufdenHundgekommen
„SanatoriumEuropa“,Hörspiel,RegieundBuch:
MariolaBrillowska,GünterReznicek(WDR3,4.10.17,
19.04-20.00Uhr)

epdWielassensichEuropasKrisenmeistern?Fernvon

MacronundMenassehabensichauchBrillowskaund

Reznicekdazuetwaseinfallenlassen,undzwarGewitz-

tes.DaskabarettistischprofilierteDuoentwirftstatt

einespolitischenKonzeptsfürdieEuropäischeUnion

persönlicheTherapievorschlägefürderengezaustePar-

lamentarier.DamitdieseBrüsseler,die„nichtmehrfähig

sind,unsinangemessenerWeisezuvertreten“,endlich

Stress,Genderisierung,Globalisierung,„Digitalphobien

undintrapsychischeGrenzaufweichungen“loswerden,

sollensiesichmindestenseinmalimJahrimSanatorium

EuropaeinerdynamischenKurunterziehen.

DiesesKurprogrammbelauschenwirhieralsOhren-

zeugenundZaungäste,mehroderminderamüsiert,

mitgenommenoderhingerissen.„StellenSiesichEu-

ropavorwieeinWohlfühlschiff,hierkannmanjedem

vertrauen“,suggeriertmithypnotisierenderStimme

derParapsychologeseinerEntspannungsgruppe.Als

ExpertefürelektronischeMantraslässterKlientenzu

Smartphone-Bildernimaginieren,wieüppigdereuro-

päischeGartenwächst,eine„Auenlandschaft“unter

dem„grenzenlosenHimmelEuropas“.

GanzandersdielabileChefinderHeilanstalt,diesichmit

hochprozentigenSpirituosenstabilisiert.Sieverbreitet

gerneKatastrophenstimmungundmaltinEinzelge-

sprächenaus,wasallesbeimPatienten„imArgen

liegt“,vielmehralserweiß.Siedrohtmitimmensem

Therapiebedarf,Operationen,Geschlechtsumwandlung

eingeschlossen.Sobietet„SanatoriumEuropa“einen

KuschelkursaufYogamatten,aberaucheinWechselbad

ausWellness-undThrillerelementen.

DurchdielabyrinthischverschachteltenPrachträume,

dieaufdieArchitekturinWesAndersonsNostalgiekomö-

die„TheGrandBudapestHotel“anspielen,geisternaußer

PersonalundPatientenzweimysteriöseEU-Techniker,

dieoffiziellApparateundLautsprecheranlagenwarten.

Doch,wieihreGesprächeandeuten,habensiewohl

einenvielumfassenderenAufgabenbereich.Sosindsie

alsAgentenduoMB002(MariolaBrillowska)undGR009

(GünterReznicek)ingeheimerMissionunterwegs,um,

unklarmitwelchemZiel,rundumzuspitzeln:einwan-

delnderSpannungsfaktor.„IcharbeitefürEuropa,du

arbeitestfürmich“,überraschtMarioladenKollegen.

DasfordertweiblicheDominanzein,lässtabersonst

einweitesFeldoffen,auchfürdivergenteZielebeider

undbesondersfürGR009sTick,indenumliegenden

WäldernnacheinemseltenenVogelzufahnden:dem

Schwarzstorch.

SollendieAgentendenAlkoholpegelderChefinan

EntscheidungsträgerverratenoderdieZerrüttungvon

erbärmlichenEuropa-Sprechern?KippensieKarrieren?

SollensiedieVerschwendungvonSteuergeldernfür

aberwitzigeHeilexperimentenachBrüsselmelden?Je-

denfallswerdenindiesemStückimSchlepptauechter

undfiktiverEU-RegelungenvorallemheutigeTherapie-

undZeitgeistmodenverspottet.MitdemVorschlagder

ReduktionaufeinGeschlechtundeineSprachezuguns-

teneinheitlicherEuropakulturführenhierExpertenfür

„DiversitätundGleichstellung“gegenläufigeheutige

Trendsblödelndadabsurdum.

ZentralbelauschendiebeidenAgentendasRitual

einergroteskenRegression:AllePatientenbellenim

YogaraumaufAnweisungjeweilsinihrerSprache,ein

lustvollchaotischerChor,EuropanichtimKatzenjammer,

sondernaufdenHundgekommen.

„SanatoriumEuropa“isteinelockerkomponierte,ab-

wechslungsreicheNummernrevuemitverschiedenge-

glücktenPointen,teilsFarce,teilsgewitzteSatire.Das

könntenochlangesoweitergehen.Aberwiesolles

enden?AufderSuchenacheinemGagfindenBrillowska

undReznicekeineninteressantenSchluss:DieEUsetzt

verblüffendePrioritäten.DaderSanatoriumsbetriebden

LebensraumdesstörungsempfindlichenSchwarzstorchs

beeinträchtigt,wirddasSanatoriumEuropageschlossen.

Eva-MariaLenz
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AndenRändern

AusderGeisendörfer-JuryAllgemeineProgramme/VonDiemutRoether
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epdEinjungesPaarbetritteinHörfunkstudio.Sie

turtelneinbisschen,stellenihreBeziehungzurSchau.

SiebeschreibtihnmitdenWorten„gutaussehend,

nichtzugutaussehend“,errevanchiertsichmitdem

Bekenntnis:„IchliebedieFrau,diemirgegenübersitzt

undUnsinnredet.“Soweit,soneckisch,einnettesPaar,

vielleichteinbisschenexhibitionistisch,dennsiehaben

einenPlan:„WirmöchtenIhnenunsereGeschichte

erzählen.“

DieGeschichte,dieSonjaundOliver,diebeidenTurtel-

täubchen,dannerzählen,lässteinemjedochbalddie

HaarezuBergestehen:SiehabenbeieinemSegeltörn

imMittelmeerdreiFlüchtlinge,dieschiffbrüchigauf

demMeertrieben,inihrBootaufgenommen.Dachten

sie.DennalssiediezweiMännerunddieeineFrau

anBordhatten,fielihnenauf,dassdiedreigarnicht

aussahenwie„typischeFlüchtlinge“.Warendasetwa

Schleuser,denensiegeholfenhatten?Kriminelle?

AllgemeineEmpathielosigkeit

„DiekamenmirvorwieWilde“,sagtSonja,Oliverfühlt

sichvondemMann„mitdenhasserfülltenAugen“

bedroht.UndweildiebeidenplötzlichumihrLeben

fürchten,beschließensie,dasSchiffaufeinRiffauflau-

fenzulassen.Sichselbstbringensierechtzeitigdurch

einenSprungvonBordinSicherheit:„Wirgehendavon

aus,dassdiedreiertrunkensind,denndiemeisten

Afrikanerkönnennichtschwimmen.“

Keine50MinutenbrauchtAutorHolgerBöhme,umin

diesemMDR-Hörspieldavonzuerzählen,wieschnell

dieTünchederZivilisationbröckelnkann.Sonjaund

OliverwolltenGutestun,fühltensichinderSituation

jedochganzschnellüberfordertundtatendannBöses.

DochwassienochmehrbeschäftigtalsdieFrage,ob

siedreiMenschenlebenaufdemGewissenhaben,ist,

wiedas,wassiedaerzählen,aufanderewirkenmag:

„WirwarenkeineHelden,aberVerbrecherwarenwir

auchnicht.“

DasHörspiel„DiemeistenAfrikanerkönnennicht

schwimmen“wirdsozurParabelaufdenUmgangder

deutschenGesellschaftmitgeflüchtetenMenschen:Am

Anfangwolltenvielehelfen,dannjedochwurdendie

Neuankömmlingeraschunheimlichundmanversuchte,

siewiederloszuwerden.Undüberhauptsinddiemeisten

vonunsdochvielzusehrmitsichselbstbeschäftigt,um

sichfüranderezuinteressieren.Vondieserallgemeinen

EmpathielosigkeiterzähltBöhme,ohnezumoralisieren.

SeinHörspielistnichtzuletztdankderDarstellerDevid

StriesowundEvaLöbau,diesichdenTextanverwandeln,

amüsant,böseundspannendbiszurletztenMinute.

RobertGeisendörferPreis

epdDerRobertGeisendörferPreiswirdseit

1983jährlichfürherausragendepublizistische

LeistungendeutscherHörfunk-undFernseh-

senderverliehen.MitdemMedienpreisder

EvangelischenKirchesollenlautStatut„Sen-

dungengewürdigtwerden,diedaspersönli-

cheundsozialeVerantwortungsbewusstsein

stärken,diezurgegenseitigenAchtungder

GeschlechterundzumgutenMiteinandervon

Einzelnen,GruppenundVölkernbeitragen,

diediechristlicheOrientierungvertiefenund

einenBeitragzurÜberwindungvonGewalt

leisten“.FürdenPreiswarenindiesemJahr

61Fernsehfilmeund20Hörstückeeingereicht

worden.DieJuryAllgemeineProgrammetagte

am11.und12.MaiunterdemVorsitzdes

hessen-nassauischenKirchenpräsidentenVol-

kerJunginMainz.Sievergabinsgesamtvier

PreiseunddenSonderpreis(vgl.Meldungin

epd41/17undDokumentationindieserAus-

gabe).

DieöffentlicheBeichte,dieSonjaundOliverfürih-

renVersuchgewählthaben,sichvonihrerSchuld

reinzuwaschen,istebenfallssymptomatischfürdiese

Gesellschaft,indersovieleaufderSuchenacheiner

ViertelstundeRuhmvoreineFernsehkameratreten.Für

dieJurystandraschfest,dassdiesesStücküberSchuld

undVerbrechen,überEgozentrikundExhibitionismus

einenPreisverdienthat.

AuchdieandereEntscheidunginderKategorieRadio

fielderJurynichtschwer:In„SchönerneuerWahn-

EineVerschwörungstheorieMarkeEigenbau“(Bayern2)

erzählendieAutorenChristianSchifferundChristian

Altdavon,wieVerschwörungstheorienfunktionieren

undwiesiesichverselbstständigen.AmAnfangstellen

diebeidenAutoreneinVideoinsNetz,mitdemsie

„nachweisen“,dasswirallevonRauchmeldernabgehört

werden.Undwerwärenochniegenervtgewesenvon

diesenewigblinkendenDingern,dieseiteinigenJahren

inallenWohnungeninstalliertwerdenmüssen?Istes

Anzeige

  montags bis freitags als digitaler Newsletter

  wöchentliche Druckausgabe mit 
 qualifi zierten  Analysen zur Medienbranche

  seit mehr als 65 Jahren unverzichtbar für 
 Entscheider, Macher und Medienbeobachter

  aktuelle und ausführliche Berichte über 
Medien politik, Medienrecht, Programm-
entwicklungen und die Umbrüche in der 
Medienbranche

Jetzt kennenlernen: www.epd-medien.de

epd  medien –
wir schärfen den Blick

epd medien ist für mich der kritische Blick 

und Filter. Medien informationen kompakt, klar 

und kompetent aufgearbeitet.«

Karola Wille 
ARD-Vorsitzende und MDR-Intendantin

Fotograf: M
arco Prosch
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auch Zeichentrick gibt es mittlerweile, wenn überhaupt,

fast nur noch mit deutscher Minderheitsbeteiligung.

Neben einer mit viel Sympathie besprochenen Ausgabe

von „Siebenstein“ über eine blinde junge Frau („Ich sehe

was, was du nicht siehst“) enthielt das Kontingent nur

die hübsche Animationsserie „Tilda Apfelkern“ (MDR),

die aus inhaltlichen Gründen nicht für eine Auszeich-

nung infrage kam, sowie „Schlaraffenland“, aber der

Film hielt dem Vergleich mit den in früheren Jahren

ausgezeichneten Märchen nicht stand.

Fremde Kulturen

Die mit viel Aufwand hergestellte „Siebenstein“-Folge

verdeutlichte, dass gutes Fernsehen teuer ist, umso

größer war die Anerkennung der Jury für das ZDF,

dass es sich diesen Klassiker nach wie vor leistet.

Die zweite Auffälligkeit des Fernsehjahrgangs 2016

war der thematische Schwerpunkt der Magazine und

Dokumentationen: Die Flüchtlinge sind als Thema aus

den Köpfen vieler Erwachsener verschwunden und auch

im TV-Programm längst nicht mehr so präsent, aber im

Kinderfernsehen spielen sie nach wie vor eine große

Rolle. Nimmt man den Aspekt fremde Kulturen hinzu,

beschäftigte sich ein gutes Drittel aller Sendungen mit

diesem Themenkomplex.

Von den insgesamt 31 Einreichungen wurden neun als im

weitesten Sinne preiswürdig eingestuft, sieben schafften

es in die engere Wahl: eine ausgezeichnete Quote, es hat

bei den Kinderprogrammen schon weitaus unergiebigere

Jahrgänge gegeben. Inklusive einer Sonderausgabe der

„Sendung mit der Maus“ über Polen ging es bei der

Preisfindung drei Mal um Völkerverständigung. Dass

letztlich keine dieser Sendungen unter den Preisträgern

war, hat Gründe, die nicht allein an Qualitätskriterien

festzumachen sind.

Der nur 15 Minuten lange und mit dem Grimme-Preis

ausgezeichnete ZDF-Film „Ibrahim und Jeremia - Brüder

auf Zeit“ aus der Reihe „Stark!“ zum Beispiel wäre

unter anderen Voraussetzungen ein sicherer Kandidat

gewesen. Autorin Maike Conway hatte schlicht das Pech,

dass die Jury im vorigen Jahr mit „Rosa - Tun kann jeder

was“, einer „Stark!“-Dokumentation von Phillis Fermer

über die Freundschaft zwischen der jungen Kölnerin

Rosa und dem albanischen Flüchtlingsmädchen Hisjona,

einen ganz ähnlichen Film ausgezeichnet hat. Conway

erzählt von einer bayerischen Familie, die den 14-

jährigen Ibrahim aufgenommen hat. Der junge Syrer hat

sich ganz allein bis nach Deutschland durchgeschlagen,

und der zwölfjährige Jeremia hat plötzlich einen Bruder,

was er offensichtlich ganz prima findet.

Weil Conway, die 2015 einen nicht minder bewegenden

„Stark!“-Beitrag über ein HIV-positives Mädchen gedreht

hat („Corinne - Mein Geheimnis“), ihren Protagonisten

viel Raum gewährt, hat man als Zuschauer Zeit, sich

in beide Jungs hineinzufühlen. Ähnlich wie Fermers

letztjähriger Preisträger „Rosa“ macht der Film Mut,

denn er zeigt, wie einfach es ist, Gutes zu tun, trotzdem

ist der Film nicht belehrend, Conway kommt ohne

Off-Kommentar aus.

Ausgezeichnetes Kinderfernsehen

epd In der Kategorie „Kinderprogramme“ des

Robert Geisendörfer Preises sind die Preisträ-

ger in diesem Jahr die BR-Redakteurin Birgitta

Kaßeckert und der Regisseur Johannes Honsell

für die Folge „Der Leben- und Sterben-Check“

aus der Reportagereihe „Checker Tobi“ sowie

Autor und Regisseur Marco Giacopuzzi für

seinen Film „Jons Welt“ (HR) aus der Kika-

Reihe „Schau in meine Welt!“. Die Preise sind

mit jeweils 5.000 Euro dotiert. Stifter sind die

Wolfgang und Gerda Mann Stiftung - Medien

für Kinder sowie die Evangelische Akademie

Tutzing. Unser Autor Tilmann Gangloff war

Mitglied der Jury Kinderprogramme.

Auch die „Polen-Maus“ (WDR) blieb letztlich ohne Preis,

obwohl nur wenige andere Produktionen handwerklich

derart beeindruckten. Die Sendung ist in jeder Hinsicht

beispielhaft dafür, wie ein Film dieser Art konzipiert,

komponiert und strukturiert werden sollte. „Das kann

man nicht besser machen“, lautete eine Einschätzung

der Jury. Die Spezialausgabe zeigt einen Ausflug von

Ralph Caspers nach Warschau, wo er einige Sehens-

würdigkeiten vorstellt, eine Schulklasse besucht und

eine Familie kennenlernt. Seine Presenter-Leistung lässt

die Sendung auch im Vergleich zu früheren „Auslands-

Mäusen“ herausragen.

Caspers, der bereits 2011 für ein „Maus-Spezial“ über

Südafrika ausgezeichnet wurde, wirkt nochmals gereift,

sein besonderer Humor passt perfekt in den Rahmen,

zumal er auch nicht mehr jede Gelegenheit nutzt,

um eine Pointe unterzubringen. Ähnlich wie früher

Willi Weitzel vermittelt er das Gefühl, dass er die

Dinge wirklich wissen will. Gerade Kinder haben ein

ausgeprägtes Gespür dafür, ob es jemand ernst meint

oder ob er nur seinen Job macht.

Die Jury hat sich jedoch stattdessen für eine Folge

der Reportagereihe „Checker Tobi“ (BR) entschieden,

auch aus thematischen Gründen: Wie einst Weitzel in

„Willi wills wissen“ befasst sich Tobias Krell im „Leben-

und Sterben-Check“ mit dem Thema Tod. Großes Lob

Kategorie Kinderprogramme

„Checker Tobi: Der Leben- und Sterben-Check“ (BR

/Kika)

an die verantwortliche Redakteurin Birgitta Kaßeckert

und Autor und Regisseur Johannes Honsell

Begründung der Jury

Dass der Tod zum Leben gehört, ist eine Plattitüde.

Dennoch wird diese Einsicht im Alltag konsequent

verdrängt. Umso wichtiger ist es, dass sich auch das

Kinderfernsehen mit solchen Themen beschäftigt. Der

berührende Beitrag „Der Leben- und Sterben-Check“

aus der Reportagereihe „Checker Tobi“ tut dies auf

vorbildliche Weise. Großes Lob gebührt dabei Redaktion

und Produktion, die ausgezeichnete Gesprächspartner

für den Moderator Tobias Krell gefunden haben, allen

voran eine junge Bestatterin, die sich mit ihrer Mischung

aus Attraktivität, Ausstrahlung und Gelassenheit als

echter Glücksfall entpuppt.

Trotzdem macht es die Sendung ihrem jungen Publikum

nicht leicht. Denn sie befasst sich nicht nur mit dem

Sterben, sondern auch mit der Frage, was danach

kommt; dass die Macher eine Antwort schuldig bleiben,

kann man ihnen schlecht zum Vorwurf machen. Neben

der feinfühligen Behandlung des Themas zeichnet

sich die „Checker Tobi“-Folge nicht zuletzt durch eine

positive Botschaft aus: Obwohl es in den Gesprächen

mit der Bestatterin oder mit Kindern, die ein Elternteil

verloren haben, stets um den Tod geht, ist die Sendung

ausgesprochen lebensbejahend.

Großen Anteil daran hat ein Besuch in einem Hospiz.

Krells Interview mit einem Krebskranken ist alles andere

als niederschmetternd, weil der Mann, obschon erst

fünfzig, mit sich im Reinen ist. Gerade dank seiner

Mitwirkung vermittelt die Sendung glaubwürdig, dass

der Tod nichts Schreckliches ist; und dass er nicht nur

zum Leben gehört, sondern das Leben überhaupt erst

lebenswert macht.

„Schau in meine Welt: Jons Welt“ (HR/Kika)

an Autor und Regisseur Marco Giacopuzzi

Begründung der Jury

Porträts von Menschen mit besonderen Merkmalen sind

eine diffizile Gratwanderung, weil stets das Risiko be-

steht, sie vorzuführen. Gerade bei Beiträgen über Kinder

haben die Filmemacher eine enorme Verantwortung,

erst recht, wenn jemand - wie der zwölfjährige Jon

- Autist ist. Regisseur Marco Giacopuzzi ist der Jury

bereits im letzten Jahr durch seinen ebenfalls für den

Hessischen Rundfunk entstandenen Film „Gedeon und

sein Kobold“ über einen Jungen mit Tourette-Syndrom

positiv aufgefallen. Auch „Jons Welt“ zeichnet sich

durch die große Nähe aus, die Giacopuzzi zu seinem

Protagonisten hergestellt hat.

Das Porträt macht keinen Hehl daraus, dass der Titel-

held seinen Mitmenschen auch auf die Nerven geht,

weil er permanent lautstark Busdurchsagen nacherzählt

(„Nächste Haltestelle. . . “). Trotzdem gelingt es Giaco-

puzzi, große Sympathie für Jon zu wecken. Dafür muss er

nicht einmal viele Worte machen. Auf einen Kommentar

verzichtet sein Film weitgehend; die wenigen Aussagen

sind eher eine Art Kapitelüberschrift. Die musikalische

Untermalung kommt zudem ohne die üblichen Popsongs

aus, die in anderen Porträts dieser Art für Emotionen

sorgen sollen.

Große Anerkennung gebührt dem Kameramann Harald

Schmuck, denn seiner Arbeit ist die Authentizität zu

verdanken, die der Film vermittelt. Während die Kamera

in solchen Reportagen meist auf spektakuläre Aufnah-

men aus ist, hat Schmuck nicht nur für eindrucksvolle

Bilder gesorgt, er beweist auch ein intuitives Gespür für

die relevanten Momente. Sie - und Aussagen wie „Ich

möchte eine hübsche Seele“ - sind es, die den kleinen

Jon zum Helden seines Alltags machen. �
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dennnichtschonverdächtig,dasswirallesieeinbauen

sollen?

DasVideo,dasdiebeidenproduzieren,darfnichtzu

professionellwirken,denndieeinschlägigenFilmchen

dieimNetzgeteiltwerden,zeichnensichdurchihre

Amateurhaftigkeitaus.WährenddieAutorendarauf

warten,dassihreVerschwörungstheorieviralgeht,

stellensieRecherchenzuVerschwörungstheorienan,

sprechenmitPsychologenundauchmitMenschen,die

davonüberzeugtsind,dassAluhüteihnenhelfen,klar

zudenken.

DochdannerschießteinReichsbürgerinGeorgensg-

mündeinenPolizistenunddenbeidenAutorenvergeht

dasLachen.AlleseieninGeorgensgemündgenervt

gewesenvondiesemMann,dochkeinerhättegedacht,

dassergefährlichist.„Esisteinfach,sichüberdiese

verrücktenSpinnerlustigzumachen“,sagendieAuto-

ren.DochdieVerblendungkanntödlicheKonsequenzen

haben.

„WiebeendetmaneinenFake?“,fragensichSchiffer

undAlt,alssiemerken,dassihreTheorievonder

RauchmelderverschwörungimInterneteinegewisse

Popularitäterlangthat.Siemüssenfeststellen,dass

manIdeen,dieeinmalinderWeltsind,nichtmehrweg

bekommt.

DasFeatureüberzeugtedieJurydadurch,dassesein

wichtigesThemasehrunterhaltsamaufbereitet.Die

Protagonisten,mitdenenAltundSchiffersprachen,sind

überraschendoffen.DieFaszination,dievonsolchen

einfachenWeltbildernausgeht,wirdnachvollziehbar.

Umsowichtigeristes,dassdieAutorenindiesem

Featuredazuermuntern,alles,wasmanirgendwoim

Netzliest,siehtoderhört,kritischzuhinterfragen.

EuropäischeBetroffenheitskultur

DreiweitereHörstückewarenindieengereAuswahl

gelangt:AuchsiebestachendurchhoheQualität,

konntenletztlichjedochnichtsoüberzeugenwie

dieausgezeichnetenStücke.DasFeature„Oshilongo

heißtZuhause“(HR)überzweiNamibierinnen,dieals

kleineKinderwährenddesBürgerkriegsinden70er

JahrenindieDDRkamen,glänztemitzweisehrguten

Protagonistinnen,warletztlichabernichtmehrals

eingutgemachtesFeature,wiemanesvoneinem

öffentlich-rechtlichenSendererwartendarf.

AuchdieProtagonistendesRBB-Hörspiels„Ichdachte,

inEuropastirbtmannie“,warensehrgutausgewählt:

MigrantenerzählenindiesemStückvonihrerFlucht

undihrenVorstellungenvonEuropa.NachMeinungder

JurybliebdasStückaberhinterderVielschichtigkeit

desMDR-Hörspielszurück.

DasWDR-Hörspiel„Mitleid-GeschichtedesMaschi-

nengewehrs“vonMiloRauwiederumwareinsehr

komplexgewebtesStücküberdieHelferindustrieund

dieAmbivalenzendereuropäischenBetroffenheitskultur.

DieFrage,wiehumandiehumanitärenMissionenin

denKrisenregionenderWelttatsächlichsind,wirdhier

sehrtiefausgelotet.Einsehrwichtigesundaktuelles

Hörspiel,dochinseinerKomplexitätüberzeugteesdie

JurynichtsounmittelbarwiedasMDR-Stück.

DasgallischeDorf

AuchinderKategorieFernsehenhattedieJuryrasch

zweiFavoritengefunden:Für„EndstationBataclan“

(Arte/RB)fuhrAlexanderSmoltczyckgemeinsammit

demFotografenundKameramannMauriceWeissjene

Busstreckeab,dieSamyAmimour,einerderAttentäter,

dieimPariserNachtclubBataclanam13.November

201590Menschenerschossen,alsBusfahrereinJahr

langgefahrenwar.AmimourstammteausBobigny,

einemOrtanderBanlieuevonParis.

SmoltczykfindetentlangderBusliniekeineErklärungen

fürdieschrecklicheTat,ersuchtsieauchnicht.Aber

erfindetFranzosen,vielemitMigrationshintergrund,

undererzähltGeschichtenüberdieVorstädteundihre

Bewohner.DiesenennenBobigny„dasgallischeDorf“,

weilAlbertUderzohiereinstdieerstenSkizzenfür

„Asterix“zeichnete.SiesindstolzaufihrDorf,undsie

sindentsetztüberdieschrecklicheTat.Siehaben„keine

Worte,fürdas,waspassiertist“.

EineAnwältinliestimJustizpalastvonBobignydieListe

derzugelassenenAnwältevor,esisteineindrucksvolles

DokumentderIntegration,mehralsjederzweiteName

lässtaufeinenMigrationshintergrundschließen.Sie

isttraurig,weildieGerichtssäleheuteleerbleiben,nur

nochwenigeZuschauerverfolgendieProzesse.Das

VertrauenderMenschenindieJustizistgeschwunden.

DerImamvonDrancy,dasebenfallsanderStrecke

liegt,kannnurmitPolizeischutzpredigen.Erkann

sichnichtfreiinderÖffentlichkeitbewegen.Erändere

seinenTagesablaufständig,sagter.Seit2010wirder

bedroht,seitersichöffentlichfürdasBurka-Verbot

ausgesprochenhat.AmimourseidenRekrutierernindie

Fallegegangen,sagter.AmimoursElternseien„gute

Leute“gewesen,liberalundoffen.Am13.November

hättendieAttentäterversucht,dasfranzösische,das

europäischeModellzuzerstören.

DasTeamtrifftaucheinefrühereKolleginvonAmimour,

dieweggezogenistausderBanlieue.Siehabeesnicht

1.55Uhrstatt.ObARD,ZDF,ArteoderDritteProgramme

-nirgendwoistdieSituationbesser.

VonprominenterSeitewurdederSender,beidemwir

heuteAbendzuGastsind,öffentlichdarumgebeten,den

Filmdochbitteum20Uhrzuzeigen.Nachmehrfachem

SchriftwechselbotunsderSenderschließlichan,den

FilminsProgrammzunehmen-verbundenmitderBitte

umVerständnis,dassmandafürleidernichtsbezahlen

könne.WassollmanantwortenaufsoeinAngebot,

nachdemeinganzesTeamvierJahrelangandemFilm

gearbeitethatundvondieserArbeitlebenwill?

IchMUSSanlässlichderVerleihungdesRobertGei-

sendörferPreises-dessenNamengebereinKämpfer

fürFreiheit,VielfaltundUnabhängigkeitindenFunk-

häusernwar-daraufhinweisen,dassdieseErlebnisse

symptomatischfürdenStellenwertdesDokumentar-

filmsimöffentlich-rechtlichenFernsehensind.Selbst

preisgekrönteFilmewerdenimNachtprogrammver-

steckt-undkostensollensieamliebstengarnichts.

Miristbewusst,dassvieleMenschenindenRedaktionen

angesichtsdieserEntwicklungengenausofassungslos

sindwiewirFilmemacher.Wennjedochniemanddiese

Entwicklungstoppt,wirdesFilmewiedieheutehier

ausgezeichneteninunseremmitachtMilliardenEuro

Jahresetatreichstenöffentlich-rechtlichenRundfunk-

systemderWeltinnaherZukunftnichtmehrgeben.Ich

appellieredaheranSiealle:KämpfenSiejetztgemein-

sammitunsFilmemachernfürdenDokumentarfilm!

�
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�„AnReaktionendarauf,dassder

christdemokratischeZDF-Fernsehrat

RainerRobradasZDFstärken,die

ARDschwächenunddie,Tages-

schau’abschaffenwill(...),herrscht

geradekeinMangel.Leider,würde

ichsagen.Eshättejaeinigesdafür

gesprochen,dieFishing-for-AfD-

complimentsdesMagdeburger

Medienpolitik-Zampanosunaufge-

regtzurKenntniszunehmen.Doch

eshatnichtsollensein.“-René

Martensim„Altpapier“.

�„Zugleichsinddieöffentlich-

rechtlichenAnstalteneinwunderba-

resStudienobjektfürZielverschie-

bungen:Vieles,vermutlichsogarder

Löwenanteildes8-Milliarden-Euro-

BudgetsvonARDundZDF,wird

ebennichtgemeinwohlorientiert

zurGrundversorgungmitexzellen-

tenJournalismus,mitBildungund

mitanspruchsvollerUnterhaltung

ausgegeben.VorallemzurPrime

timekonkurrierteinwachsender

Anteilderöffentlich-rechtlichen

ProgrammeimBlickaufihrenAn-

spruchdirektmitdenPrivaten,ist

aberwegendeshohenBürokratie-

anteilsundderundurchschaubaren

wirtschaftlichenVerflechtungen

besondersteuer.DiedirekteKonkur-

renzderöffentlich-rechtlichenund

privatenAnbieterumSport-und

Filmrechtewirktobendreinpreis-

treibend.“-StephanRuss-Mohlbei

„Tagesspiegel.de“.

�„ZumanderenistesdieAuf-

gabederPolitik,AuftragundUm-

fangdesöffentlich-rechtlichen

Rundfunksgesetzgeberischzube-

stimmenundebennicht,wiedie

saarländischeMinisterpräsidentin

esoffenbarwill,denRiesenanstalts-

klopsmitseinenzurzeitrundacht

MilliardenEuroEinnahmenpro

JahralleinausdemZwangsbeitrag

permanentzumästen.Allerdings

hatdieCDU-PolitikerinundVer-

trautederBundeskanzlerinzum

öffentlich-rechtlichenRundfunk

einsoinnigesVerhältnis,dassman

sichgutvorstellenkann,dasssie

denIntendantinnenundIntendan-

tenjedenWunschvondenLippen

abliest.SiehältdieSendernämlich

anscheinendfürdieeinzigwahre

freiePresse,unddiefreie,unab-

hängigePresseistihrsuspekt.“-

MichaelHanfeldinder„Frankfurter

AllgemeinenZeitung“.

�„DerEinwand,manmüsse,leider,

mitdenprivatenWölfenheulen,

manmachenichtProgrammfürnie-

mand,verwechseltnichtnureine

unabweisbareTatsachemiteiner

unwahrscheinlichenMöglichkeit.

ErverkenntdiePrivilegierungdes

öffentlich-rechtlichenRundfunks

durchdieVerfassung.Siegaran-

tiertdieRundfunkfreiheit.Solange

dieserRundfunkdieWürdedes

Menschennichtverletzt,haterfast

alleFreiheiten,sogargegenüber

politischenParteien.Eristfreivon

derSorge,politischUnkorrekteszu

senden.Erdarfetwasriskieren.Es

istihmerlaubt,imHauptprogramm

auchMinderheitenzuadressie-

ren.DieVorstellung,Programme

ohneUnterhaltungsfaktorseien

verschenkt,gehtamGründungs-

zweckdiesesRundfunkvollvorbei.

DieProgrammemüssen,nur’jeder-

zeitrelevantundinteressantsein.“

-NorbertSchneiderim„Tagesspie-

gel“.

�„Pressefreiheitgaltjedenfallsin

derEUlangealssoselbstverständ-

lichwieTrinkwasser.Nunhaben

UnbekannteimEU-StaatMaltadie

JournalistinDaphneCaruanaGali-

ziaermordet.MiteinerBombe,die

einganzesAutowegschleuderte.

DiesistmehralseinMord,essieht

vielmehrauswieeineWarnung,

wiemansievonderMafiakennt:

DieTäterwollenabschrecken-in

diesemFalloffenbarjene,dienach

derWahrheitsuchen,jene,diesich

demfreienWortverpflichtetsehen.“

-NicolasRichterinder„Süddeut-

schenZeitung“.

�NOTIERT�41 20.10.2017·Nr.42�epdmedien

� DEBATTE �8 epd medien � Nr. 42 · 20.10.2017

gebührt Redaktion und Produktion, die ausgezeichnete

Gesprächspartner gefunden haben, allen voran eine

attraktive junge Bestatterin, die sich mit ihrer Mischung

aus Ausstrahlung und Gelassenheit als echter Glücksfall

erweist. Dass Krell am offenen Sarg angesichts der

Leiche einer alten Frau gleich drei Mal innerhalb von

60 Sekunden „krass“ sagt, lässt ihn zwar nicht souverän

erscheinen, zeigt andererseits aber auch, wie nahe ihm

das Thema geht.

Die Sendung macht es dem Moderator und erst recht

den Zuschauern nicht leicht, da es nun mal auf die Frage,

was nach dem Tod kommt, keine eindeutige Antwort gibt.

Dass religiöse Aspekte konsequent ausgespart werden,

spielte bei der Preisdiskussion überhaupt keine Rolle.

Auch ohne Priestergespräch präsentiert der „Leben-

und Sterben-Check“ ein breites Spektrum. Krell hat

sich unter anderem mit Kindern unterhalten, die ein

Elternteil verloren haben, und einen Krebskranken in

einem Hospiz besucht. Gerade dieses Gespräch ist alles

andere als niederschmetternd, denn der Mann, obschon

erst 50, ist mit sich im Reinen. Auch dank seiner

Mitwirkung vermittelt die Sendung glaubwürdig, dass

der Tod nichts Schreckliches ist und zum Leben gehört.

Feinfühlige Behandlung

Die Jury sprach den Preis der verantwortlichen Redak-

teurin Birgitta Kaßeckert und dem Regisseur Johannes

Honsell zu, denn die Auswahl der Gesprächspartner

hatte entscheidenden Anteil an der Qualität dieser Sen-

dung, die sich neben der feinfühligen Behandlung des

Themas nicht zuletzt durch die vermittelte Stimmung

auszeichnet: Obwohl es in den Interviews stets um den

Tod geht, ist sie ausgesprochen lebensbejahend.

Während sich „Checker Tobi“ nur denkbar knapp vor

der „Sendung mit der Maus“ platzieren konnte, war

der zweite Preisträger unumstritten. In seinem Film

„Jons Welt“, einem Beitrag zur Kika-Reihe „Schau in

meine Welt!“, stellt Marco Giacopuzzi den zwölfjährigen

Autisten Jon vor. Der Autor war schon im letzten Jahr

äußerst positiv aufgefallen. Von „Jons Welt“ war die Jury

ähnlich begeistert wie im vergangenen Jahr von „Gedeon

und sein Kobold“. Der Film zeichnet sich durch die große

Nähe aus, die der Regisseur und sein Kameramann

Harald Schmuck zu dem Jungen hergestellt haben.

Das Porträt macht keinen Hehl daraus, dass Jon seiner

Familie auch mal auf die Nerven geht, weil er perma-

nent lautstark Busdurchsagen nacherzählt („Nächste

Haltestelle. . . “). Trotzdem gelingt es Giacopuzzi, große

Sympathie für den Jungen zu wecken. Dafür muss er

nicht viele Worte machen, denn auf einen Kommentar

verzichtet sein Film weitgehend, die wenigen Infor-

mationen sind eher eine Art Kapitelüberschrift. Die

musikalische Untermalung kommt ohne die üblichen

Popsongs aus, die in anderen Porträts dieser Art für

Emotionen sorgen sollen.

Große Anerkennung gebührt der Kameraarbeit, ihr ist

die Authentizität zu verdanken, die der Film vermittelt.

Während Kameraleute in solchen Reportagen meist auf

spektakuläre Aufnahmen aus sind, hat Schmuck nicht

nur für eindrucksvolle Bilder gesorgt, er beweist auch

ein intuitives Gespür für die relevanten Momente. Sie

sind es, die den kleinen Jon zum Helden seines Alltags

machen. Und Jon verzaubert mit Aussagen wie „Ich

möchte eine hübsche Seele“.

Zwiespältige Gefühle

Neben „Jons Welt“ gab es noch fünf weitere Einrei-

chungen aus „Schau in meine Welt!“. Den Beiträgen

aus anderen Ländern gelingt es jedoch meist nicht,

echte Nähe zu den Kindern herzustellen. Oft plätschern

die Filme ohne erkennbare Dramaturgie vor sich hin.

„Avraham und seine neue Heimat“ (Kika) von Andrea

Morgenthaler weckte sogar den Unmut der Jury: Das

Porträt eines jüdischen Jungen lasse nicht nur viele

Fragen offen, sondern vermittle angesichts der sekten-

ähnlichen orthodoxen Rituale auch „ein ärgerliches Bild

von Religion“, weil es den Eindruck erwecke, Religion

bestehe in erster Linie aus Ritualen, „die die Freiheit

beschränken“.

Zwiespältige Gefühle rief auch Carmen Buttas Beitrag

„Haya - Ein Mädchen in Saudi-Arabien“ (SWR) hervor.

Der Film ist zunächst wegen des Kontrasts faszinierend:

hier ein hochmodernes Stadtbild, dort ein mittelalterli-

ches Frauenbild. Buttas Heldin, ein elfjähriges Mädchen,

träumt von der Freiheit, weiß aber genau, dass es

demnächst unter einem Schleier verschwinden wird.

Während viele Erwachsene über die nötigen Hinter-

grundkenntnisse verfügen, dürften Kinder auf den Film

recht ratlos reagieren. Butta nehme zwar den Reihentitel

„Schau in meine Welt!“ beim Wort, doch zur Völkerver-

ständigung trage ihre Arbeit nicht bei, fand die Jury.

Im Unterschied zu dem thematisch ähnlichen Kinofilm

„Das Mädchen Wadjda“ wecke die Dokumentation keine

Hoffnung, es sei im Gegenteil traurig zu sehen, wie sehr

Haya bereits indoktriniert sei.

Ähnlich kontrovers wurde „Yasmin und die Eisenbahn-

straße“ (MDR) diskutiert. Stephan Liskowsky stellt ein

elfjähriges Mädchen aus Leipzig vor, das in einem

sozialen Brennpunkt lebt. Im Kontrast zum sonstigen

Wohlbefinden, das Kinderfernsehen in der Regel ver-

breitet, ist der Film so etwas wie der Einbruch der

Wirklichkeit in den Kinderkanal: Yasmin erzählt von

Schießereien, Junkies und von Kindern, die mit Süßig-

keiten verführt werden. Sie hat Furchtbares erlebt und
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hat man lange nicht gehört, so scheinbar harmlos und

doch so fein, perfide und entlarvend.

Stefan Kanis hat dieses 50-minütige Hörspiel dicht und

zugleich leicht inszeniert, er sorgt für Spannung in

jeder Sekunde. Eva Löbau und Devid Striesow jonglie-

ren lustvoll mit den Texten, temporeich, virtuos. Fast

könnte man meinen, sie improvisierten, so realistisch

ist ihr Spiel. Sie kosten jede Nuance aus, das leichte

Geplapper, das Angenervte, das unterschwellig Lauernde.

Mühelos gehen sie auf den Text ein und machen das

Hörspiel zu einer Komposition, die in ihrer schillernden

Vielschichtigkeit ihresgleichen sucht.

Kategorie Fernsehen

„La buena vida - Das gute Leben“ (3sat/ZDF)

an Autor und Regisseur Jens Schanze und Kameramann

Börres Weiffenbach (Kamera)

Begründung der Jury

Jens Schanzes Thema ist die Kohle. Kohle, die hierzulande

nicht mehr gefördert wird. In „La buena vida - Das gute

Leben“ zeichnet der Regisseur und Autor mit seinem

Bildgestalter Börres Weiffenbach den Weg der Kohle in

unsere Kraftwerke nach. Es ist ein Weg um die halbe

Welt. Der Film zeigt die Konsequenzen der billigen

Förderung der Kohle im Norden Kolumbiens am Beispiel

einer Dorfumsiedelung.

Er ist ein bildlich überwältigendes Zeugnis und ein

bedrückendes Exempel für die von Großkonzernen rück-

sichtslos betriebene Natur- und Lebensraumzerstörung

- und wird wie beiläufig zur Metapher für die zivilisa-

torischen Verluste des technischen Fortschritts. Ohne

Kommentar gelingt ihm eine überzeugende Gewinn-

und Verlustrechnung der Globalisierung. Stets beob-

achtend, nicht moralisierend, geht es dabei auch um

die Definitionen des „guten Lebens“ als solche. Dem

indigenen Volk der Wayuu in Kolumbien, dessen Um-

siedelung die Filmemacher lange Zeit begleitet haben,

geht es um ein autarkes Leben. Fließendes Wasser

und saubere Fischgründe, auch die Anordnung der

Häuser um einen zentralen Gemeinschaftsplatz sind

für sie Voraussetzungen des guten Lebens und der

Selbstbestimmung.

Die Bedürfnisse der Wayuu, so zeigt „La buena vida“ in

kunstvoll komponierten Einstellungen, die das Leben im

alten Dorf einfangen, unterscheiden sich diametral von

der Fortschrittsgläubigkeit der Kohlekompanie. Doch die

Verhandlungen sind ein aussichtsloser Kampf zwischen

David und Goliath. Die gigantische Tagebaumine „El Cer-

rejón“ frisst das Dorf der Wayuu trotz des Widerstandes

des Vorstehers Jairo Fuentes buchstäblich auf.

Er reist bis zur Jahreshauptversammlung des verant-

wortlichen britischen Energiekonzerns nach Europa, um

sein Anliegen vorzutragen. Ohne Erfolg. „La buena vida“

ist poetisch wie ein filmischer Essay und spannend wie

ein Wirtschaftsthriller.

„Endstation Bataclan. Vom Busfahrer zum Attentä-
ter“ (Arte/Radio Bremen)

an den Autor Alexander Smoltczyk, die Regisseurin Grit

Lederer und Kameramann Maurice Weiss

Begründung der Jury

Der Terrorist, der im Konzerthaus Bataclan 2015 fast 90

Menschen ermordete, war Busfahrer der Linie 148, einer

Linie, die entlang der nördlichen Banlieue von Paris

unterschiedliche Viertel streift. Banlieue - das Wort

weckt Assoziationen, und es sind keine angenehmen.

Man verbindet mit ihm sozialen Niedergang, Armut

und gewaltsame Auseinandersetzungen. Eine Zone

außerhalb der eigentlichen Stadt mit hoher Kriminalität

und Regeln, die dem Überlebenskampf entstammen.

Alexander Smoltczyk schaut mit großer Geduld genauer

hin und entdeckt eine andere Banlieue. Er tut das, indem

er in seinem Film „Endstation Bataclan“ die Linie 148

abfährt und uns dabei im doppelten Wortsinn mitnimmt.

Die Kamera unterbricht diese Fahrt immer wieder,

steigt aus, wenn Menschen oder Gruppen ihr Interesse

wecken. Geschichte und Geschichten liegen nah am

Straßenrand. Der Kommentar, gesprochen von Ulrich

Matthes, reflektiert die Fahrt in die unterschiedlichen

Milieus und zu palimpsestartig sich überlagernden

Abschnitten französischer Geschichte.

Die Kamera von Maurice Weiss arrangiert Begegnun-

gen und Entdeckungen als fotografisch anspruchsvolle

Tableaus. Es gibt einen Bürgermeister, der für Toleranz

wirbt, und einen Imam, der nur unter Polizeischutz

predigen kann, weil seine Ansichten vielen Muslimen

zu liberal sind. Irgendwo hier wurde Asterix ersonnen.

Auch ein Deportationslager liegt auf dem Weg zur

Endhaltestelle.

Die Reise beginnt morgens und endet mit einer nächt-

lichen Einstellung. Eine filmische Atempause, bevor der

Busfahrer denselben Weg in umgekehrter Reihenfolge

wieder abfahren wird. Die Frage, ob sich entlang der

Linie 148 auch die Motive des Attentäters erkennen

lassen, bleibt scheinbar unbeantwortet. Wer will, kann

in „Endstation Bataclan“ viele mögliche Antworten

finden.
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mehrausgehalten,sagtsie:„DieVerschleiertenunddie

BärtigeninihrenKleidern,dieGewalt.Ichwolltemeine

KindernichtindieserUmgebungaufwachsensehen.“Es

habesienichtüberrascht,dasseinBusfahrerunterden

Attentäternwar.IhrseiendieerstenZweifelgekommen,

alseinKollegesichgeweigerthabe,ihrdieHandzu

geben.

DieGeschichten,dieSmoltczykentlangderBuslinie148

erzählt,ordnensichzueinemKaleidoskopderfranzösi-

schenGesellschaft.DerAutorhörtzu,seinKameramann

MauriceWeissschautmitseinemFotografenaugege-

nauhin,RegisseurinGritLedereristdieeinzigeindem

Autoren-Trio,dieFernseherfahrunghatte,ihrverdankt

derFilmseineForm.

„EndstationBataclan“isteinsehrruhigerFilm,poetisch

getextet,dieStimmevonUlrichMatthesbegleitet

denZuschaueraufseinerReisedurchdiefranzösische

Gegenwart,diesostarkgeprägtistvonderVergangen-

heit.DieStraßentragendieNamenderfranzösischen

Revolution.DieBildersindatmosphärisch,dicht,sie

zeigendiePeripheriederglitzerndenStadtParis,und

dieMenschen,diekeineVerlierersind.

WasmanzumLebenbraucht

FürdieJurywardieseReiseinsHerzderfranzösischen

GesellschaftebensopreiswürdigwiedieGeschichte

vondenFolgenderGlobalisierung,dieJensSchanze

undBörresWeiffenbachin„Labuenavida“(3sat/ZDF)

erzählen.DieKohleistJensSchanzesLebensthema,

in„OtzenratherSprung“berichteteer2001vonder

UmsiedlungdreierDörferimrheinischenBraunkohle-

revier,derFilmwurdedamalsmitdemGrimme-Preis

ausgezeichnet.InzwischenwirdkaumnochKohlein

Deutschlandgefördert,dochumdiehiesigenKohlekraft-

werkezubefeuern,wirdKohleimportiert.ZumBeispiel

ausKolumbien,wosieebenfallsimTagebaugefördert

wird.

AuchhierhatSchanzedieUmsiedlungeinesDorfes

dokumentiert:DieindigenenWayuulebtenimNorden

KolumbienssehrgutinihremDorfTamaquito.Siehatten

zwarkeinenStrom,abersiehatteneinenFluss,indem

siefischenkonnten,WasserzumTrinkenundfürihre

Pflanzenundvorallemhattensieeinefunktionierende

Dorfgemeinschaft.DochdieMineCerrejónfraßsich

immerweiterindenRegenwald,dieWayuuwurden

umgesiedelt.NunlebensiezwarinSteinhäusern,doch

dieVersprechungen,diederKonzernihnenmachte,

wurdennichteingehalten:esgibtkeinTrinkwasser,kein

WasserfürdenGemüseanbau,derBodenistausge-

trocknet.DorfvorsteherJairoFuentesfährtschließlich

nachEuropa,umdenAnteilseignernderMinedavon

zuerzählen,dassderKonzernseinenVerpflichtungen

nichtnachkommt.

FürdasUnternehmenGlencore,dasAnteileanderMine

inKolumbienhält,war2013einerfolgreichesJahr.Der

KonzernhatseinenUmsatzverdoppelt,ergehörtzu

dengrößtenRohstoffproduzentenderWelt,dochdie

Aktionäremöchtendas,wasJairoFuentesihnenaus

Kolumbienzuberichtenhat,aufihrerVersammlungin

derSchweiznichthören.

SchanzeverzichtetaufjedenKommentar,dieFrage,was

eingutesLebenist,beantwortetderFilmaufderBilde-

bene:DieBildervomLebenimDorfkontrastierendieder

Bagger,dieaufdenriesigenAbraumhaldenhinundher

fahren.HierdergrüneRegenwald,dadiegrauschwarzen

TerrassendesTagebaus,hierderFluss,durchdendie

Wayuuwaten,daderausgedörrteBodeninihremneuen

Dorf.BörresWeiffenbachhatatemberaubendeBilder

eingefangen,dievonunwiederbringlicherZerstörung

erzählenundvomPreisdesvermeintlichenFortschritts.

DieserfilmischeEssay,derzugleicheinWirtschaftsthril-

lerist,überzeugtedieJury,weilernichtnurdavon

erzählt,wiewirunsergutesLebenaufKostenanderer

führen,sondernauchdavon,wieandereLebensmodelle

derGlobalisierungzumOpferfallen.ArmutundElend

sinddieFolgen,mitdenensichEuropairgendwann

wiederwirdauseinandersetzenmüssen.

DasGeschäftmitderNot

UnterdenachtweiterenFernsehbeiträgen,dieesindie

Endauswahlgeschaffthatten,warendreiFernsehfilme,

diezwarjederfürsichsehrbeeindruckendwaren,

letztlichaberausunterschiedlichenGründennichtfür

einenPreisinfragekamen.DerzweiteTeilderNSU-

Trilogie,„MitteninDeutschland:NSU-DieOpfer“(ARD

/WDR),kamnichtinfrage,weildieJurydenSonderpreis

anGabrielaSperl,dieProduzentinderNSU-Trilogie

vergab.„DasweißeKaninchen“(ARD/SWR)und„Ein

Teilvonuns“(ARD/BR)wiederumsindimWortsinn

ausgezeichneteFilme,Fernsehfilmealso,diebereitsvon

anderenJurysgewürdigtwordensind.

DreiDokumentationenbeschäftigtensichmitdem

großenThemadervergangenenzweiJahre:Flucht.Der

HRhattegleichzweiARD-Dokumentationeneinge-

reicht,diedasgeflügelteKanzlerinnenwortaufgriffen

undfragten„Wieschaffenwirdas?“und„Washaben

wirgeschafft?“Beideswarenordentlicheöffentlich-

rechtlicheDokumentationen,diedasThemaredlich

aufarbeiteten,abernichtdurcheinenaußergewöhnli-

chenZugriffglänzten.

ela,auchwennDudasniezugebenwürdest-ichbin

mirsicher,duhattestMomente,indenendudichsehr

einsamgefühlthabenmusst.

DieFernsehanstaltensindfrühzeitigeingestiegen,den-

nochhattedasProjektinvielenMomentenstarken

Gegenwind-auchinnerhalbderARD.Immerwieder

drohtenÄngstedieFilme„abzuschleifen“,immerwie-

derschienenVerantwortlicheplötzlichAngstvorder

eigenenCouragezubekommen.WirKreativenhaben

dasgespürt.UnddennochhatteichniedasGefühl,dass

dasProjektabgesagtwirdoderGefahrläuft,amEnde

eingutgemeintesaberzahnlosesTV-Eventzuwerden.

EssindstarkeFilmeentstanden,dieaufderganzen

WeltfürFuroresorgenundinDeutschlandeinenormes

Echohatten.WeiteTeilederdeutschenBranchehaben

diesesungewöhnlicheProjektwieeinenWeckruffürs

deutscheFernsehenwahrgenommen.

Warumkonntedasgelingen?WeileseineMissiongab,

dieniemanderschütternkonnte-beiallerSkepsis.Weil

wireineProduzentinhatten,dienichtzehnweitere

Projektezeitgleichbetriebenhat,sondernsichwie

eineLöwenmutterTagundNachtjedemWiderstandin

denWeggestellthat.Weildu,liebeGabriela,Instinkt,

Verhandlungsgeschick,EhrgeizundvorallemWahnsinn

besitzt.

Aberdaswürdenichtreichen.Wasdichfürmichzur

Ausnahmeproduzentinmacht,sindzweiDinge:Dubist

nichtnurmutig,Dubistangstfrei-Widerständebringen

Dichnichtdazu,falscheKompromisseeinzugehen.Du

würdesteinenFilmnichtverraten,weilDudenVerlust

einesFolgeauftragsfürchtest.Zumanderen-unddas

begegnetmirnichtoftunterdeutschenProduzenten:

DubisteinleidenschaftlichpolitischdenkenderMensch,

DeineFilmebraucheneineinhaltlicheVision,eine

Haltung.EbeneineMission.

DieseKombinationistaußergewöhnlichundhatDich

fürmichundmeinTeamzueinergrandiosenPartnerin

beideminhaltlichenherausforderndstenFilmgemacht,

denichbisherinmeinerKarrieregedrehthabe.Danke

füralles.IchbewundereDich.�

„ImNachtprogrammversteckt“

DankesredevonJensSchanze
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epdDerDokumentarfilmerJensSchanze,derge-
meinsammitdemKameramannBörresWeiffenbach
denRobertGeisendörferPreisfürdenDokumen-
tarfilm„Labuenavida“erhielt,beklagteinseiner
DankesredebeiderPreisverleihungbeimBRinMün-
chen,dasssolcheDokumentarfilmeselbstineinem
Kultursenderwie3saterstimSpätprogrammge-
sendetwürden.DerFilmwirdam15.Novemberum
1.55Uhrbei3satwiederholt.Schanzekritisierteden
geringenStellenwertdesDokumentarfilmsauchim
öffentlich-rechtlichenFernsehen.

IchdankeIhnen,derJury,insbesonderedafür,dass

SiedieLeistungdesKameramannsBörresWeiffenbach

explizitwürdigen.MeinDankgiltauchallenanderen

MitgliedernunseresTeams,vondenenjedermaßgelblich

zurEntstehungdesFilmsbeigetragenhat.Ebensodanke

ichder3sat-FilmredaktionsowiedemFFFBayern,der

Film-undMedienstiftungNRW,derBundesbeauftragten

fürKulturundMedienunddenkirchlichenHilfswerken

BrotfürdieWeltundMisereorfürihreUnterstützung.

„Fürspracheüben“-sowieeshieraufdieserMedaille

steht-daswartatsächlicheinesunsererMotive,den

FilmüberdieGeschichteeinerDorfgemeinschaftin

Kolumbienzumachen,derenLebensgrundlagevonun-

seremEnergiehungerzerstörtwird.HerzlichenDankan

dieJury,dasssieunsmitdiesemPreishilft,Aufmerk-

samkeitfürdieGeschichtederMenscheninTamaquito

zuwecken.

JairoFuentes,dieHauptpersonunseresFilms,schrieb

mirvordreiTagen:ManfreuesichimDorfüberdiese

Auszeichnung.Allerdingsgebeesbisheuteamneuen

StandortkeineausreichendeTrinkwasserversorgung,

undbisheute-vierJahrenachderUmsiedlung-habees

amneuenOrtkeineErntegegeben.Derverantwortliche

KonzernspieltaufZeit-ohneöffentlichenDruckgibt

esfürihnkeinenGrundzumHandeln.

Erfolgreich„Fürspracheüben“istindiesemZusammen-

hangalsonurmöglich,wennvieleMenschenerreicht

werdenunddasGehörteundGeseheneinHandlung

umsetzenkönnen.Siewerdenverstehen,dassesmir

daherfastkörperlicheSchmerzenbereitet,dassunser

FilmdasSchicksalsogutwieallerDokumentarfilmeim

öffentlich-rechtlichenFernseheninDeutschlandteilt:

ErwirdimProgrammversteckt.Montagsum22.30

Uhrsendet3satseineDokumentarfilm-Premieren,die

WiederholungunseresFilmseinJahrspäterfindetum
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beobachtet, aber sie erzählt ganz unbefangen davon.

Viertel wie jenes, in dem Yasmin lebt, gibt es in allen

Großstädten, die Jury begrüßte Liskowskys Mut, darüber

zu berichten und auf diese Weise die Erkenntnis zu

vermitteln, dass auch dort Kinder leben.

Heikel ist auch die Wahl der Protagonistin: Yasmin ist

übergewichtig, kann nicht richtig Deutsch („das kostet

teuer“) und geht auf eine Sonderschule, ist also eine

Heldin, mit der sich junge Zuschauer erfahrungsgemäß

lieber nicht identifizieren möchten. Trotzdem gelingt es

Liskowsky, das Mädchen sehr sympathisch erscheinen

zu lassen. Dennoch wirft auch dieser Film wirft mehr

Fragen auf, als er beantwortet.

Wahrnehmung und Annäherung

An den drei eingereichten Beiträgen aus der WDR-

Reihe „neuneinhalb“ gab es ebenfalls Kritik. Dass die

Filme deutlich oberflächlicher ausfielen als die besseren

„Schau in meine Welt!“-Folgen, ist sicher auch eine

Frage der mit neuneinhalb Minuten ungleich kürzeren

Sendezeit. Das zeigte sich vor allem bei „Leben mit

Autismus - Zu Besuch in Timos Welt“: weil Reporterin

Siham el-Maimouni in der kurzen Drehzeit keine auch

nur annähernd so große Nähe zum elfjährigen Timo

aufbauen konnte wie Giacopuzzi zu Jon. Allerdings

hatte die Jury auch den Eindruck, sie sei nicht darauf

vorbereitet worden, wie sie mit einem autistischen

Jungen umgehen soll.

In der Reportage über „Leben im Kinderdorf“ wiederum

lässt sich dieselbe Autorin viel zu wenig auf die In-

nenwelt der traumatisierten Kinder ein, als habe sie

Angst, die Büchse der Pandora zu öffnen. Dabei müsste

sie stellvertretend für den Zuschauer erspüren, wie

sich das Leben in diesem Kinderheim anfühlt, zumal

es seinen Schutzbefohlenen offenbar ein liebevolles

Zuhause bietet. Im Vergleich mit der „Polen-Maus“

zeigt sich das unterschiedliche Verständnis: Hier wie

dort ist der Ansatz journalistisch, aber die „Maus“-

Ausgabe funktioniert viel stärker über Wahrnehmung

und Annäherung, eine Komponente, die in den drei

„Neuneinhalb“-Beiträgen völlig fehlt, zumal die Repor-

terinnen nicht vermitteln, wie es ihnen selbst geht.

Bleiben noch einige Einreichungen, die sehr positiv

besprochen wurden, es aber aus verschiedenen Gründen

nicht bis in die letzte Preisfindungsrunde schafften.

Eine Spezialausgabe der Vorschulreihe „Die Sendung

mit dem Elefanten“ (WDR) zum Thema Flüchtlinge

veranschaulicht das Thema überaus altersgerecht an-

hand eines ebenso amüsanten wie zum Nachdenken

anregenden Zeichentrickfilms über ein Krokodil, das

seinen Tümpel verlassen muss, und erzählt ein typisches

Flüchtlingsschicksal mit Hilfe von Kinderzeichnungen.

Die Reihe hat jedoch erst 2015 einen Geisendörfer-Preis

erhalten.

Ebenfalls als preiswürdig wurde die Folge „Orgelspieler

vs. Wasserspringer“ aus der MDR-Reihe „Hobbymania“

eingestuft. In dem Format tauschen Kinder ihr Hobby:

Der Orgelspieler muss dem Wasserspringer das Orgel-

spiel beibringen und umgekehrt. Angesichts der vielen

Talentshows, bei denen die Kritik und die Konkurrenz

im Vordergrund stehen, freute sich die Jury über den

prosozialen Charakter des auch handwerklich sehr sorg-

fältig gemachten Films (Idee und Regie: Anke Kossira,

Buch: Barbara Euler, Autorin: Tina Sawetzki), weil die

beiden Jungs einen äußerst wertschätzenden und auf-

munternden Umgang miteinander pflegen. Letztlich war

es die thematische Relevanz, die den Ausschlag für die

anderen Produktionen gab.

Spielarten des Glaubens

Besonderes Augenmerk legte die Jury auf die jüngste

Ausgabe des Kika-Formats „Schnitzeljagd“, schließlich

ging es diesmal „Mit Christus um die Welt“ (Buch

und Regie: Christian Heynen). Geradezu euphorisch

wurde begrüßt, dass der stets als hüftsteif empfundene

Bernhard „Ben“ Blümel diesmal Verstärkung durch die

jüngere und frischere Amy Mußul bekommen hat. In

einem Wettbewerb sollen die beiden rund um den

Globus das Geheimnis des Christentums aufspüren. Auf

diese Weise informiert die vierteilige Dokumentation

völlig wertfrei über die verschiedensten Spielarten des

christlichen Glaubens.

Schon das ist aus Sicht der Jury ein Wert an sich: es

sei viel einfacher, fremde Religionen und ihre Rituale

darzustellen, als sich mit den Wurzeln unserer Kultur zu

befassen. Als didaktisch klug wurde auch der induktive

Ansatz der Reihe empfunden: Sie erklärt nicht, was

Nächstenliebe ist, sondern zeigt konkrete Beispiele,

die erst anschließend benannt werden. Hintergrund-

informationen werden in Form gut integrierter kurzer

Animationsfilme eingestreut. Die Rahmenhandlung mit

der Schnitzeljagd rund um die Welt wurde zwar als

etwas konstruiert empfunden, aber grundsätzlich gab

es großen Respekt für den Kika, ein derart aufwendi-

ges Projekt zu stemmen. Gegen einen Preis sprachen

gewisse handwerkliche Schwächen - und Ben.

Das Engagement von ARD, ZDF und Kika - die wenigen

Produktionen der Privatsender spielten bei der Preis-

findung keine Rolle - im dokumentarischen Bereich

ist beachtlich. Angesichts des deutlichen Übergewichts

von Magazinen und Reportagen stellte sich die Jury

die Frage, ob eine Beschränkung des Kontingents auf

Leistungen deutscher Sender noch zeitgemäß sei, diese

� DOKUMENTATION

34. Robert Geisendörfer Preis
Die Preisbegründungen der Jurys
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epd Sechs Radio- und TV-Produktionen sind am
10. Oktober in München mit dem Robert Geisen-
dörfer Preis ausgezeichnet worden (epd 41/17).
Der Medienpreis der Evangelischen Kirche wür-
digt Hörfunk- und Fernsehsendungen aus allen
Programmsparten, die das persönliche und soziale
Verantwortungsbewusstsein stärken und zur gegen-
seitigen Achtung der Geschlechter beitragen. Die
Auszeichnung, die seit 1993 im Gedenken an Ro-
bert Geisendörfer verliehen wird, ist mit insgesamt
30.000 Euro dotiert. Zwei Preise gehen an Kin-
dersendungen. Der Kinderfernsehpreis wird von der
Wolfgang und Gerda Mann Stiftung - Medien für
Kinder und der Evangelischen Akademie Tutzing
gestiftet. Daneben wird ein undotierter Sonderpreis
verliehen, der in diesem Jahr an die Produzentin Ga-
briela Sperl ging (vgl. Laudatio in dieser Ausgabe).
Im folgenden dokumentieren wir die Begründungen
der Jury.

Kategorie Hörfunk

„Schöner neuer Wahn. Eine Verschwörungstheorie
Marke Eigenbau“ (BR/DLF)

an die Autoren Christian Schiffer und Christian Alt

sowie den Regisseur Nikolai von Koslowski

Begründung der Jury

Das aus O-Tönen komponierte Radiofeature „Schöner

neuer Wahn. Eine Verschwörungstheorie Marke Eigen-

bau“ beginnt wie eine gelungene Satire. Schnell wird

aus dem Spaß ungemütlicher Ernst, wächst das Unbe-

hagen über den Erfolg der Ausgangsidee. Auch bei den

Autoren Christian Schiffer und Christian Alt selbst. Die

Idee: Eine Art Do-it-yourself-Verschwörung. Die These:

Rauchmelder hören uns ab. Nur ein entsprechend ama-

teurhaftes Video ins Internet hochladen und auf virale

Verbreitung hoffen. Seiten wie YouTube, Gruppenchats

und Blogs warten immer auf neues Futter.

Verschwörungstheorien boomen, aber nicht nur im Netz,

und das ist keineswegs lustig. Abstruse Vorstellungen

werden als Tatsachen verbreitet und prägen inzwischen

Mainstream-Meinungen. Schiffer und Alt bringen in

der Regie von Nikolai von Koslowski unterhaltsame

Leichtigkeit in das brisante Thema, aber nach und nach

rückt die politische und gesellschaftliche Dimension be-

stürzend eindringlich in den Vordergrund. Sie besuchen

Kongresse und Workshops, recherchieren zu Aluhüten

und Chemtrails, lassen eine junge Frau und ihren ver-

schwörungsgläubigen Vater zu Wort kommen. Als ein

selbst ernannter „Reichsbürger“ im bayerischen Geor-

gensgmünd im Oktober 2016 einen Polizisten erschießt,

stoppen die Autoren ihr Experiment.

„Schöner neuer Wahn“ zeigt dem Zuhörer einen Weg in

die Welt der Paranoia - und wieder heraus. Dem Feature

gelingt es dabei, sein Thema erschreckend nah und

reflektiert zugleich in Hörszenen zu übersetzen. Höchst

nachvollziehbar werden so die Belustigung, die Faszi-

nation und die Gefahr, die von solchen Weltbildern und

ihren Anhängern ausgehen. Man erfährt alles Wichtige,

was es zum Verschwörungstheorie-Komplex zu sagen

gibt. In Zukunft wird der Hörer die Ansichten gewisser

„Spinner“ weniger unbefangen belächeln können.

„Die meisten Afrikaner können nicht schwimmen“
(MDR)

an den Autor Holger Böhme, den Regisseur Stefan Kanis,

die Darstellerin Eva Löbau und den Darsteller Devid

Striesow

Begründung der Jury

Was soll so ein junges, wohlmeinendes, in jeglicher

Hinsicht gut ausgestattetes Paar schon zu sagen haben,

wenn es in einer dieser modischen Beichtsendungen,

die heute im Fernsehen und Radio so beliebt sind, von

sich erzählt? Und doch werden Sonja und Oliver, die

beiden schäkernden, ihre Verliebtheit allzu deutlich

ausstellenden Protagonisten ihre Hörer in der nächsten

Stunde mit ihren Bekenntnissen schockieren: Sie haben

bei einer Yachttour im Mittelmeer erst drei afrikanische

Flüchtlinge in Seenot aufgenommen und dann dieselben

Menschen mit der hübschen Jacht absichtlich auf ein

Riff auflaufen lassen, nachdem sie sich selbst rechtzeitig

in Sicherheit gebracht hatten.

„Es war Notwehr“, behaupten Sonja und Oliver. Und wie

Autor Holger Böhme in einer knappen Stunde dieses

so um sich selbst kreisende Paar und seine Vorurteile

skizziert und zugleich demaskiert, mit herrlich kurzen,

manchmal halben, oft fast inhaltsleeren Sätzen, das

ist große Hörspielkunst. Scheinbar geht es nicht voran

mit der Beichte, aber der Ton wechselt blitzschnell von

kokett zu spitz, Aggressionen werden spürbar und Frust,

es bröckelt der Firnis der Zivilisation. Solche Dialoge
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epdEswarnieeineVorgabe,aberstetseinZiel,

seitdieJury„Kinderprogramme“zweiPreisevergeben

durfte:EineAuszeichnungsollteaneinenFilmoder

eineSeriegehen,dieandereaneinMagazinoder

eineDokumentation.IndiesemJuryjahrhättedies

einschiefesLichtaufsKontingentgeworfen,dennes

gabnurdreifiktionaleSendungen,diedenStatuten

entsprachen.AndersalsinfrüherenJahrenwarenzum

BeispieldieWeihnachtsmärchenvonARDundZDF

nurmiteinemFilm,diesmal„Schlaraffenland“(HR),

vertreten.

DieListederEinreichungenistdennochrepräsentativfür

denAlltagdesKinderfernsehens:DasProgrammangebot

bestehtnachwievorzueinemgroßenTeilausSerien,

docheshandeltsichfastausschließlichumImporte.Bis

2013hattenderKikaunddieanderenProgrammmacher

stetseinigeFolgenvon„Krimi.de“nominiert,aberdie

Reiheisteingestelltworden.„Live-Action“istteuer,und

„WieeineLöwenmutter“

LaudatiovonChristianSchwochowaufGabrielaSperl
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epdDieProduzentinGabrielaSperlistam10.
OktoberinMünchenmitdemSonderpreisdesRo-
bertGeisendörferPreisesausgezeichnetworden.Sie
erhieltdenPreisfürihrEngagementfürdenDrei-
teiler„MitteninDeutschland:NSU“,der2016im
Erstengesendetwurde.Sperlproduziertediedrei
Filme,dieausunterschiedlichenPerspektivendie
MordseriedesNationalsozialistischenUntergrunds
inDeutschlandaufarbeiteten.DieLaudatioaufGa-
brielaSperlhieltChristianSchwochow,Regisseur
deserstenTeilsderNSU-Trilogie;seinFilmerzählt
ausderPerspektivederTäter.

Wirkanntenunsnurflüchtig,alswirunsimFrühling

2013beieinerVeranstaltunghierinMünchentrafen.

SchnellkamenwiraufeinThemazusprechen,das

unsbeidebeschäftigte:dieMordseriedesNSUundder

ProzessgegenBeateZschäpeundviermutmaßliche

UnterstützerderZelle,dernurwenigeWochenzuvor

begonnenhatte.Wieistsoetwasmöglich-mittenin

Deutschland?WieentstehteinsolchgrausamerHass

-undwarumbleibterüberJahreunerkannt,werden

garOpferzuTäterngemacht?Unsbeideinteressierte

diegesellschaftlicheundpolitischeDimensiondesNSU-

KomplexesundobwohlzudiesemZeitpunktwenig

bekanntwar,einteunsdasGefühl,dassdieserFall

inseinerKomplexitätvielüberdenZustandunseres

Landesverrät.

AnjenemAbendsprachenwirüberdieMöglichkeiten

einerfiktionalenAuseinandersetzung.Wiekannmanei-

nemsolchenFallinhaltlichundformalgerechtwerden?

Eigentlichgarnicht.

„RadikalesFilmprojekt“

TrotzdemwarenwirvoneinerMissionerfüllt:Wennwir

denNationalisteninDeutschlandundEuropadasFeld

überlassen,istunserKontinentingroßerGefahr,indie

Vergangenheitzurückzufallen.DiemutmaßlichenTaten

desNSUerschienenunswieeinWeckruf.

IndenTagendanachdachteichimmerwiederan

diesesGesprächundwartraurig,dennmirwarklar:

vonsolcheinemProjektkannmanträumen,man

kannsichinAnbetrachtderschrecklichenTatenin

Wallungreden,WutundOhnmachtbekunden-aber

eineFiktionalisierungimdeutschenFernsehen?Wo

zwartolleFilmeentstehen-aberseltenpolitisch

brisante?Ausgeschlossen.Wiegesagt,Gabriela-da

kanntenwirunsnochnichtgut.IchsollteDichaber

baldkennenlernen.

NurwenigeTagespäterriefstDumichan-mit

einerklarenIdee.DreiFilme,dreiPerspektiven,drei

Regisseure.DreiFilme,dienichtdenAnspruchhaben,

einekriminalistischeRekonstruktionzusein-sondern

aufRecherchegestützteInterpretationenanbietenund

vorallemeinestun:unangenehmeFragenstellen.

DiebeidenRegiekollegenZüliAladagundFlorian

Cossenwarensofortbegeistert.Wirüberlegten,welche

Drehbuchautorenunsinteressierenwürden.Auchdiese

wurdeninWindeseileüberzeugt:ThomasWendrich,

LailaStieler,JanBraren,RolfBasedowundChristoph

Busche.

SobildetesichinnerhalbwenigerWocheneineMann-

schaft,diedengemeinsamenTraumvoneinemradikalen

Filmprojekthatte,dasdeneigenenStaatanklagt.Aber

würdedasdeutscheFernsehensichaufsolcheinin-

haltlichesundformalesWagniseinlassen?„Esmuss

undeswird“,warsichGabrielaSperlsicher.Bevor

überhaupteinWortaufgeschriebenwar,hattestdudie

großenARD-AnstaltensamtDegetoüberzeugt.Etwa

sechsWochennachunseremTreffenimFrühlingwar

klar:dasErsteDeutscheFernsehenbeauftragtGabriela

Sperl,eineaufwendigeTrilogieüberdenNSU-Komplex

zuproduzieren.SechsWochen.

„EnormesEcho“

WerdieFilmegesehenhat,kannahnen,wasfürein

produzentischerKraftaktausdemVorhabenwurde.Drei

künstlerischeigenständigeFilme,diejederfürsich

alleinfunktionierenmüssen,amEndeabereingroßes

Ganzesseinsollen-daswardieHerausforderungder

Stoffentwicklung.Und:wieschafftmanes,dassdie

Drehbücheretwazeitgleichfertigwerden,stehtdoch

hinterjedemFilmeineigenständigesKreativteam?

Wieerzähltmanpolitischmutig,wennjederFilm

zunächstimPlenummitetwazehnRedakteurendis-

kutiertwird?Überhaupt,dieAbstimmungsprozesse,die

Koordination?WersinddierichtigenBeraterbeiso

einemVorhaben?Wiebegegnetmanständigneuen

Ermittlungsergebnissen?WiebeschütztmanAutoren

undRegisseure,damitsieungestörtrecherchierenzu

können?Ganzzuschweigenvonallenjuristischen

Begleiterscheinungen,AngstvoreinstweiligenVerfü-

gungenetc?Teileinsmusstebeispielsweiseheimlich

ohneWissenderÖffentlichkeitgedrehtwerden.Gabri-

Haltung widerspreche auch dem europäischen Gedan-

ken.

Anlass für die Diskussion war eine vom Kika eingereichte

ausgesprochen schöne Folge der irischen Serie „Lilys

Strandschatz Eiland“ über den Tod. Ob sie letztlich

ausgezeichnet worden wäre, ist hypothetisch, aber der

Umgang mit dem Thema Trauerarbeit - die Bewohner des

Eilands haben einen Freund verloren, bei der Trauerfeier

erzählt jeder eine Geschichte über ihn - stieß auf große

Sympathie. Solche Produktionen, hieß es, sollten einen

Preis bekommen können, ganz gleich, wo sie entstanden

sind, es sei wichtig, über den Tellerrand zu schauen.

Die Gegenargumente waren inhaltlicher und praktischer

Natur: Ein deutscher Medienpreis sollte in erster Linie

deutsche Produktionen auszeichnen, eine Ausweitung

auf europäische oder womöglich auch außereuropäische

Kindersendungen wäre zeitlich gar nicht zu bewältigen.

Außerdem gebe es dafür den Prix Jeunesse. Eine Be-

rücksichtigung einheimischer Produktionen, die ohne

Beteiligung eines hiesigen Senders hergestellt worden

sind und beispielsweise bei Youtube aufgerufen werden

können, wurde dagegen begrüßt.

Der deutliche Rückgang des eigenproduzierten fiktiona-

len Anteils im Kinderprogramm ist höchst bedauerlich:

weil Filmen und Serien bei der Bildung von Identität eine

ungleich größere Bedeutung zukommt als Magazinen

und Dokumentationen. Diskutiert wurde auch über das

Verschwinden der Kinder aus dem Familienfernsehen.

Wenn sie im Abendprogramm auftauchen, etwa in

Shows wie „Superkids“ oder „The Voice Kids“ (beide

von Sat.1 eingereicht), dann nur als kleine Stars. In

Familienserien hingegen, stellte die Jury fest, wirkten

Kinder, wenn überhaupt, nur als Problemverursacher mit.

Autoren plädierten vergeblich dafür, Handlungsstränge

mit Kindern einzuführen, in den Redaktionen heiße es

dann, das werde von den Zuschauern nicht gewünscht.

In dieser Hinsicht erscheint das Fernsehen als Spiegel

einer Gesellschaft, in der Kinder nicht wahrgenommen

werden. �
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Politiker gegen Abschaffung des
Ersten als nationales Programm
Medienminister Robra: ARD zu „Schaufenster
der Regionen“ umbauen

Frankfurt a.M. (epd). Politiker und Verbände stel-
len sich gegen einen Vorschlag zur Abschaffung
des Ersten als nationaler Sender. Die Vorsitzende
der Rundfunkkommission der Länder, Malu Dreyer
(SPD), sagte am 18. Oktober im Deutschlandfunk, an
der Grundstruktur der öffentlich-rechtlichen Rund-
funkanstalten solle man nicht rütteln. Auch der
Deutsche Journalisten-Verband, der Deutsche Kul-
turrat und das ZDF lehnen die Vorschläge des Chefs
der sachsen-anhaltischen Staatskanzlei, Rainer Ro-
bra (CDU), ab. Dieser hatte drastische Einschnitte
beim ARD-Angebot gefordert, um den Rundfunk-
beitrag stabil zu halten.

Der Medienminister schlug in einem Interview mit

der in Halle erscheinenden „Mitteldeutschen Zeitung“

(Ausgabe vom 17. Oktober) vor, allein das ZDF als

„nationalen Player“ zu betrachten und das Erste zu

einem „Schaufenster der Regionen“ umzubauen: „Es

soll das Beste aus Mitteldeutschland zeigen, aus dem

Norden, aus allen Ländern. Uns allen bekäme es gut,

wenn wir stärker als bisher wahrnehmen, was die

deutschen Länder zu bieten haben. Derzeit gibt es dafür

nur kleine Sendefenster. Alles andere wird zugepflastert

mit zuviel vom Gleichen.“ Auch die „Tagesschau“ wäre

laut Robra „in dieser Form überflüssig“. Robra ist

als Vertreter des Landes Sachsen-Anhalt Mitglied im

ZDF-Fernsehrat.

Nach Ansicht Robras hat sich das Erste als Programm

der Arbeitsgemeinschaft der Rundfunkanstalten der

Länder (ARD) in den vergangenen Jahrzehnten zu einem

„zu eigenständigen nationalen Programm“ entwickelt.

Nach den Worten des CDU-Politikers reichen die von

den Sendern vorgelegten Sparvorschläge nicht aus, um

den monatlichen Rundfunkbeitrag über das Jahr 2020

hinaus stabil bei 17,50 Euro pro Haushalt zu halten.

2021 wäre laut Robra eine Beitragserhöhung von bis

zu 1,20 Euro nötig.

Die rheinland-pfälzische Ministerpräsidentin Dreyer

sagte, „es gibt intelligentere Möglichkeiten, auch zu

Einsparungen zu kommen“. Sie sei sehr froh, in Deutsch-

land einen öffentlich-rechtlichen Rundfunk zu haben.

Das sei auch die Meinung der meisten anderen Mi-

nisterpräsidenten. Sie bezeichnete die Vorschläge als

„ungewöhnliche Positionierung“.

Robras Vorstoß stieß auch im Land Berlin auf Ableh-

nung. Der für Medien zuständige Chef der Senatskanzlei

des Landes Berlin, Staatssekretär Björn Böhning (SPD),

nannte die Vorschläge seines Magdeburger Amtskol-

legen „im Kreis der Länder sicherlich nicht mehrheits-

fähig“. Das Land Berlin stelle sich vehement gegen

das Vorhaben eines radikalen Abbaus des öffentlich-

rechtlichen Mediensystems in der Bundesrepublik. „Auch

mit riesigen Löchern in den Wänden, mitten in ihrem

zerstörten Inventar. So hat man es im Fernsehen noch

nicht gesehen.

Der Film ist Asli Özarslans Diplomarbeit an der Filmaka-

demie Ludwigsburg. Er lief unter dem Titel „Dil Leyla“

auch schon in einer längeren Fassung in den Kinos

und auf mehreren Festivals. Im Fernsehen wurde er

im SWR in der Reihe „Junger Dokumentarfilm“ ausge-

strahlt, gestaucht auf 60 Minuten und natürlich kurz

vor Mitternacht. Es werden also weiterhin nur wenige

wissen, was in Cizre geschah und geschieht. Fritz Wolf

Auf den Hund gekommen
„Sanatorium Europa“, Hörspiel, Regie und Buch:
Mariola Brillowska, Günter Reznicek (WDR3, 4.10.17,
19.04-20.00 Uhr)

epd Wie lassen sich Europas Krisen meistern? Fern von

Macron und Menasse haben sich auch Brillowska und

Reznicek dazu etwas einfallen lassen, und zwar Gewitz-

tes. Das kabarettistisch profilierte Duo entwirft statt

eines politischen Konzepts für die Europäische Union

persönliche Therapievorschläge für deren gezauste Par-

lamentarier. Damit diese Brüsseler, die „nicht mehr fähig

sind, uns in angemessener Weise zu vertreten“, endlich

Stress, Genderisierung, Globalisierung, „Digitalphobien

und intrapsychische Grenzaufweichungen“ loswerden,

sollen sie sich mindestens einmal im Jahr im Sanatorium

Europa einer dynamischen Kur unterziehen.

Dieses Kurprogramm belauschen wir hier als Ohren-

zeugen und Zaungäste, mehr oder minder amüsiert,

mitgenommen oder hingerissen. „Stellen Sie sich Eu-

ropa vor wie ein Wohlfühlschiff, hier kann man jedem

vertrauen“, suggeriert mit hypnotisierender Stimme

der Parapsychologe seiner Entspannungsgruppe. Als

Experte für elektronische Mantras lässt er Klienten zu

Smartphone-Bildern imaginieren, wie üppig der euro-

päische Garten wächst, eine „Auenlandschaft“ unter

dem „grenzenlosen Himmel Europas“.

Ganz anders die labile Chefin der Heilanstalt, die sich mit

hochprozentigen Spirituosen stabilisiert. Sie verbreitet

gerne Katastrophenstimmung und malt in Einzelge-

sprächen aus, was alles beim Patienten „im Argen

liegt“, viel mehr als er weiß. Sie droht mit immensem

Therapiebedarf, Operationen, Geschlechtsumwandlung

eingeschlossen. So bietet „Sanatorium Europa“ einen

Kuschelkurs auf Yogamatten, aber auch ein Wechselbad

aus Wellness- und Thrillerelementen.

Durch die labyrinthisch verschachtelten Prachträume,

die auf die Architektur in Wes Andersons Nostalgiekomö-

die „The Grand Budapest Hotel“ anspielen, geistern außer

Personal und Patienten zwei mysteriöse EU-Techniker,

die offiziell Apparate und Lautsprecheranlagen warten.

Doch, wie ihre Gespräche andeuten, haben sie wohl

einen viel umfassenderen Aufgabenbereich. So sind sie

als Agentenduo MB002 (Mariola Brillowska) und GR009

(Günter Reznicek) in geheimer Mission unterwegs, um,

unklar mit welchem Ziel, rundum zu spitzeln: ein wan-

delnder Spannungsfaktor. „Ich arbeite für Europa, du

arbeitest für mich“, überrascht Mariola den Kollegen.

Das fordert weibliche Dominanz ein, lässt aber sonst

ein weites Feld offen, auch für divergente Ziele beider

und besonders für GR009s Tick, in den umliegenden

Wäldern nach einem seltenen Vogel zu fahnden: dem

Schwarzstorch.

Sollen die Agenten den Alkoholpegel der Chefin an

Entscheidungsträger verraten oder die Zerrüttung von

erbärmlichen Europa-Sprechern? Kippen sie Karrieren?

Sollen sie die Verschwendung von Steuergeldern für

aberwitzige Heilexperimente nach Brüssel melden? Je-

denfalls werden in diesem Stück im Schlepptau echter

und fiktiver EU-Regelungen vor allem heutige Therapie-

und Zeitgeistmoden verspottet. Mit dem Vorschlag der

Reduktion auf ein Geschlecht und eine Sprache zuguns-

ten einheitlicher Europakultur führen hier Experten für

„Diversität und Gleichstellung“ gegenläufige heutige

Trends blödelnd ad absurdum.

Zentral belauschen die beiden Agenten das Ritual

einer grotesken Regression: Alle Patienten bellen im

Yogaraum auf Anweisung jeweils in ihrer Sprache, ein

lustvoll chaotischer Chor, Europa nicht im Katzenjammer,

sondern auf den Hund gekommen.

„Sanatorium Europa“ ist eine locker komponierte, ab-

wechslungsreiche Nummernrevue mit verschieden ge-

glückten Pointen, teils Farce, teils gewitzte Satire. Das

könnte noch lange so weitergehen. Aber wie soll es

enden? Auf der Suche nach einem Gag finden Brillowska

und Reznicek einen interessanten Schluss: Die EU setzt

verblüffende Prioritäten. Da der Sanatoriumsbetrieb den

Lebensraum des störungsempfindlichen Schwarzstorchs

beeinträchtigt, wird das Sanatorium Europa geschlossen.

Eva-Maria Lenz
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